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V O RW O RT

ihr Verhältnis zu Kultur, Gesellschaft und Staat bzw. den darin 

verantwortlich lebenden Menschen negativ auswirkt.

 Der sich somit ergebende dringende Gesprächs- und Refle-

xionsbedarf wird inzwischen von der Leitung der katholischen 

Kirche gesehen und offiziell aufgenommen. Die im Herbst 2014 

in Rom abgehaltene ausserordentliche Bischofssynode widme-

einen weltweiten Konsultationsprozess, zu dem alle Mitglieder 

der Kirche aufgerufen wurden.

 Auch in der Schweiz findet der Synodenprozess grosse 

Beachtung. Die vielfältigen Wirklichkeiten im Bereich Part-

Hintergrund des Glaubens gedeutet. Für das kirchliche Leben 

und die Seelsorge werden Herausforderungen benannt und Lö-

sungsvorschläge gesucht. All dies fliesst wieder zurück in die 

Beratungen einer zweiten Bischofssynode, die im Herbst 2015 

stattfindet.

Die gesellschaftlich gelebte Vielfalt von Familien- und Partner-

schaftsformen ist längst in der katholischen Kirche angekom-

men. Inzwischen wird sie dort offen wahrgenommen, differenziert 

diskutiert und willkommen geheissen. Bei der grossen Mehrheit 

der Gläubigen jedenfalls ist sie als Ausdruck realen und authen-

tischen Lebens anerkannt.

 Dem steht das kirchen- und lehramtlich geforderte Ide-

al von Beziehung und Familie entgegen. Demnach muss 

menschliche Sexu alität in einer von Liebe und unverbrüch-

und stets für Fortpflanzung offen sein. Familie wird vor allem 

Liebens- und Familienformen, die sich jenseits dieses Ideals 

bewegen, gelten als «irregulär», zumal wenn sie mit Sexualität 

verbunden sind.

 Die Differenz zwischen dem kirchenoffiziellen Ideal und der 

aus serkirchlichen wie innerkirchlichen Alltagsrealität wird von vie-

len als problematisch empfunden. Sie stellt einen andauernden 

Konfliktstoff dar, der sich auf das Innenleben der Kirche wie auf 
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Das vorliegende Buch zur Familienvielfalt in der katholischen Kir-

Daseins und partnerschaftlicher Liebe auf beeindruckende Weise 

wider.

 Zu Wort kommen Menschen, die Teil der katholischen Kirche 

sind und ihr Zusammensein in Familie und Partnerschaften vielfältig 

gestalten. In ihren Geschichten verbinden sich Hoffnungen, Mög-

lichkeiten und Lebenslagen in unterschiedlichster Weise mit dem 

Glauben. Zu Wort kommen zudem Fachleute, Seelsorgerinnen 

und Seelsorger, die über Fragen, Herausforderungen und Gestal-

tungsperspektiven solcher Geschichten in der katholischen Kirche 

nachdenken und sie anhand theologischer Begriffe praktisch und 

 Damit ist dieses Buch nicht nur ein Beitrag zur laufenden Fami-

vorurteilsfreie Kennenlernen und genaue Verstehen unterschied-

zuletzt das Bewusstsein für die Vielfalt und Würde familiären Lebens 

im Rahmen pastoraler, schulischer, gemeindlicher und administra-

tiver Tätigkeiten stärken.

 Diese Chance auf eine echte Annäherung an unterschiedliche 

Familiensituationen und an die theologischen und pastoralen An-

forderungen ist im originären Stil des Werkes begründet. Der un-

verstellte Blick auf die Familienvielfalt und ihre Herausforderungen 

im Bereich der Kirche ist den beteiligten Autorinnen und dem Autor 

zu verdanken, die wir für das Buch gewinnen konnten: Christina 

Caprez, Martin Lehmann und Heidi Kronenberg haben grosses 

Motive gezeigt und eine eindrückliche Sprache der Würdigung 

ihrer familiären Lebenslagen gefunden. Den erfahrenen Journa-

listen ist die Wiedergabe spannender Begegnungen mit Familien, 

Seelsorgenden und Fachleuten gelungen, die in diesem Buch als 

eingefangen.

Besonders gilt unser Dank den Familien, die bereit waren, mit er-

staunlicher Offenheit von sich und ihrem Leben zu berichten und 

dabei ihren Weg und ihren Ort innerhalb der katholischen Kirche mit 

Fachleuten aus Theologie, Kirche und Seelsorge, die sich und ihre 

Buches zur Verfügung gestellt haben.

 Nicht zuletzt gilt unser Dank jenen, die diesem Projekt und uns, 

den Herausgebern, ihr Vertrauen schenkten: der Fachkommission 
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Buchproduktion der Katholischen Kirche im Kanton Zürich, deren 

dem Synodalrat der Katholischen Kirche im Kanton Zürich, der 

einen grossen Beitrag für die besondere Ausführung des Buches 

katholischen Landeskirchen der Kantone Aargau, Luzern, Basel-

Landschaft und Nidwalden, die sich an der Finanzierung des Bu-

ches beteiligt haben, und nicht zuletzt dem Theologischen Verlag 

mit Markus Zimmer einen überaus engagierten Lektor zur Verfü-

gung stellte.

Im gesamten Buch spiegelt sich die Kritik an den über Jahrhunder-

te kirchlich geforderten Idealvorstellungen und Normen einer auf 

-

gen in der Kirche sichtbar, und es tönt zwischen allen Zeilen die 

Lebensumständen und mit ihrer eigenen Verantwortung ernst zu 

nehmen und zu würdigen. Gefragt ist folglich eine Anerkennung, 

die sich in Respekt, Solidarität und in konstruktiven Formen von 

Nähe und Kommunikation zeigt. Wo dies geschieht, wird die Güte 

und Anerkennung Gottes spürbar, die Menschen verbindet, die sie 

wachsen und leben lässt. In der Pastoral des Jesus von Nazaret 

St. Gallen / Chur, Juni 2015  

Arnd Bünker

Hanspeter Schmitt
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FA M I L I E N V I E L FA LT  –  G E S C H I C H T E N  U N D  R E F L E X I O N E N

Von der Menschheitsfamilie zur Heiligen Familie

Die ganze Menschheit ist Familie. So erzählen es biblische Texte in 

vielen Geschichten. Sie berichten von einer Menschheitsfamilie in 

-

wirkungen. Aus Abrahams und Sarahs später Fruchtbarkeit geht 

dieses Volkes. Die Söhne Jakobs und seiner Frauen Lea und Rahel, 

Urenkel Abrahams, sind Stammväter der zwölf Stämme Israels. 

Neuen Testament, ist die Familie Jesu wichtig. Die ersten siebzehn 

-

raham auf. Wer die Geschichten zu den genannten Personen im 

Stammbaum Jesu liest, staunt über eine Familienvielfalt, die den 

Vergleich mit manchen Vorabend-Soaps nicht zu scheuen braucht. 

Arnd Bünker

Niemand kann sich dem Thema Familie entziehen. Selbst wenn im 

Leben eines Menschen keine Familie (mehr) besteht, prägt auch dies 

die persönliche Geschichte, die Abstammung, das Gefühl oder das 

Vermissen von Zugehörigkeit, Beziehung und Nähe.

 Vor diesem Hintergrund ist es verständlich, wenn auch im Be-

reich der Religion immer wieder auf Familienthemen Bezug ge-

nommen wird. Mutter, Vater, Kind, Verwandtschaft, Partnerschaft, 

Kategorien wurden vom Judentum wie vom Christentum immer 

wieder neu und anders aufgegriffen. Familienfragen werden für die 

je eigene Zeit aktualisiert und mit dem Glauben an Gott in Verbin-

dung gebracht. So wird auch die «Familiengeschichte» der römisch- 

katholischen Kirche laufend weitergeschrieben. Das vorliegende 

-

Kirche in der Schweiz und sucht nach Anschlussmöglichkeiten für 

die Pastoral und die Theologie.

FAMILIENVIELFALT
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«Geordnete Verhältnisse» sähen anders aus. Aber mit genau diesem 

Familienstammbaum setzt die Geschichte Jesu ein. Gottes Heil 

bricht sich durch mancherlei schräge Verhältnisse Bahn und verbin-

det sich so mit den vielfältigen Familien-Geschichten der Menschen.

Matthäus setzt also einerseits auf die Familie, andererseits durch-

bricht er jedoch die gängigen Vorstellungen einer heilen Familien-

-

der gehören zur grossen Familie Jesu. Auch die Umstände seiner 

Josef, dem «Vater» Jesu: «Josef, Sohn Davids, scheu dich nicht, 

ist vom Heiligen Geist.» (Mt 1,20) Die «Heilige Familie» stellt alle 

vermeintliche Normalität auf den Kopf und gilt dennoch als Ideal 

der Familie.

Jesus als Familienrebell und eheidealistischer  
Querdenker

Und Jesus? Nicht gerade ein Familienmensch. Schon als Zwölfjäh-

riger nennt er den Tempel das Haus seines Vaters und nicht sein 

er in die gleiche Kerbe. Als ihn seine Familie aufsucht, weil sie ihn 

-

hungen einfach um: «Meine Mutter und meine Brüder sind die, 

die das Wort Gottes hören und danach handeln.» (Lk 8,21). Auch 

auf die Familien seiner Anhänger und auf respektvollen Umgang 

und gesellschaftlichen Gebote seiner Zeit erwarten lassen. Seine 

radikale und endzeitlich gefärbte Orientierung am Reich Gottes rela-

nicht einmal Zeit zum Begräbnis seines Vaters gewähren: «Lass die 

Gebot, das doch verlangt, Vater und Mutter zu ehren.

berichtet. Im Matthäusevangelium formuliert er ein sehr strenges 

-

dar. Nur für den Fall verantwortungsloser sexueller Beziehung lässt 

Lage und reagieren entsetzt: «Wenn das die Stellung des Mannes 

Überlieferung einer fast gleichen Stelle im Markusevangelium ist 

FAMILIENVIELFALT
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«Was aber Gott verbunden hat, soll der Mensch nicht trennen.»  

wenn sie nach einer Trennung wieder heiraten. 

Allerfrömmsten und lässt gerade deshalb denjenigen eine Chance, 

die üblicherweise als Sünder und Sünderinnen abgestempelt werden. 

Gemessen am Anspruch Jesu kann kein Mensch der unendlichen 

Treue Gottes gegenüber den Menschen gerecht werden. «Wer von 

euch ohne Sünde ist, werfe als erster einen Stein auf sie.» (Joh 8,7)

 Nicht zuletzt wurde mit der Tradition des Zölibats, der auf Jesus 

Familie.

Familiengeschichte der Kirche

an. Schon die Gründungsurkunde der Kirche, die Bibel, berichtet 

von Familienvielfalt. Die unterschiedlichsten Modelle und Konstella-

tionen familiärer Beziehungen werden zu Anknüpfungspunkten für 

den Weg Gottes mit seinem Volk. 

 In der Rückschau lassen sich für die Kirche wichtige Leistungen 

markieren, die bis heute für den Blick auf Familie wichtig sind: 

verbessert. Sie werden nicht mehr einfach als Verfügungsobjekte 

von Männern gesehen, und auch religiös spielen sie immer wieder 

eine wichtige Rolle. Auch wenn die Kirche gegenüber den Frauen 

längst nicht alles richtig gemacht hat und es durchaus auch eine 

Schuldgeschichte der Kirche gegenüber Frauen gibt, so war die 

relativ gesehen höhere Achtung von Frauen doch ein wichtiges 

 Gleiches gilt für die Wertschätzung der Kinder. Hatten diese im 

römischen Reich oft eher den Charakter von Besitzgegenständen 

des Vaters einer Familie, so hat die kirchliche Tradition sich stark 

an der jesuanischen Wertschätzung der Kinder orientiert: «Wenn 

ihr nicht werdet wie die Kinder, so könnt ihr nicht in das Himmel-

reich kommen.» (Mt 18,3) Die Kapuzenkleidung vieler Ordensleute 

erinnert bis heute an diese Kinder-Hochschätzung: Kapuzen sind 

Ideal der Gotteskindschaft. Natürlich darf auch hier die Rolle der 

FAMILIENVIELFALT
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Kirche in zwei Jahrtausenden nicht idealisiert werden. Auch im Um-

gang mit Kindern hat die Kirche Fehler zugelassen, denen sie sich 

stellen muss.

 Und die Männer? Die Männer- und Vaterrolle ist in der kirchlichen 

-

lichtet. Vielleicht beherrschte die zunehmende Rede von Gott als 

dem Vater den Blick auf die Männer so sehr, dass eine eigene The-

matisierung menschlicher Männlichkeit und Vaterschaft kaum zum 

Tragen kam. Nicht zuletzt dürfte in diesem Zusammenhang auch 

der Zölibat eine wichtige Rolle spielen. Mit ihm wurde in der Kirche 

implizierte.

 Vor allem im 19. Jahrhundert erlebte die Betonung der Fami-

lie einen Aufschwung in der Kirche. Mit der Industrialisierung und 

Modernisierung vieler Länder änderten sich die Lebensumstände 

der Menschen. Religiöse Traditionen und Überzeugungen wurden 

infrage gestellt, und die katholische Kirche war mit grosser Kritik 

konfrontiert. In dieser Situation geriet die Familie mehr und mehr in 

der industriellen Moderne, die Zwei-Generationen-Familie aus Vater, 

-

letzte Widerstandszellen der Kirche, als Orte der Glaubensweiterga-

be und als «heile Welt» inmitten der modernen Gesellschaft mit ihren 

bedrohlichen Umwälzungen und Krisen. Seit dem 19. Jahrhundert 

sie genoss seitdem auch eine besondere Beobachtung. Abwei-

chungen vom Ideal wurden schnell festgestellt und innerhalb der 

Kirche bzw. des katholischen Milieus entsprechend sanktioniert. Die 

seit Beginn des 20. Jahrhunderts veränderte Sakramentenpraxis, 

insbesondere der Trend zur sonntäglichen Kommunion mit vorher-

gehender Beichte, bot in diesem Zusammenhang auch eine Mög-

lichkeit, die «Irregularität» familiärer Verhältnisse im Gottesdienst für 

alle sichtbar zu machen.

 Das «Logo», das Symbolbild, dieser Familienorientierung der 

katholischen Kirche hing noch bis weit ins 20. Jahrhundert hinein 

-

ges Bild der «Heiligen Familie» in häuslicher Umgebung: Josef als 

Zimmermann, Maria mit Haushaltsaufgaben befasst und der kleine 

Jesus, der dem Vater zur Hand geht. Hier steht die «Kernfamilie», 

Vater, Mutter und Kind(er), im Zentrum und wird gewissermassen 

weg von der grösseren Familienvielfalt der Jahrtausende zuvor.

FAMILIENVIELFALT
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Gesellschaftliche und religiöse Perspektivenwechsel 

Bis in die 1960er Jahre konnte dieses kirchliche Familienideal 

weitgehend durchgehalten werden. Doch mit der fortschreitenden 

Modernisierung der Gesellschaft wurde die Zustimmung der Katho-

likinnen und Katholiken zum kompromisslosen Geltungsanspruch 

des Familienideals immer schwächer: 

 Die Rolle von Frauen wurde in der modernen Gesellschaft neu 

Frau und schufen Alternativen zur Festlegung auf Kinder, Küche 

und Kirche. Frauen bekamen Zugang zu Wissen, zu Ausbildung 

und zu Berufen, die ihnen vorher verwehrt waren. Sie konnten ein 

eigenes Gehalt erwirtschaften und sich damit neue Freiheitsräume 

erschliessen. Das blieb nicht ohne Konsequenzen für die Realität in 

Familien. Väter mussten lernen, mehr Verantwortung zu überneh-

men. Auch sie mussten sich von alten Rollenbildern emanzipieren.

 Mit der Verbreitung der Pille wurden ebenfalls fundamentale Ver-

änderungen sichtbar: Die Thematisierung von Sexualität ging weit 

über die bis dahin dominante Frage der Zeugung hinaus. Sexualität 

betrachtet werden. Sexualität bekam auch bei katholischen Paaren 

Gewicht hatte. Nicht zuletzt wurde und wird Sexualität auch aus-

sexueller Beziehungen ist gesellschaftlich längst obsolet. Mit der 

alternative Spielarten der Sexualität entdeckt und gesellschafts-

Partnerschaftsmodelle. 

 Fundamental dürfte sich schliesslich ein Wandel hinsichtlich der 

-

institut, das die lebenslängliche Verbindung eines Mannes und einer 

regelte und absicherte. Religiöse bzw. kirchliche Traditionen garan-

tierten weitgehend den Gehorsam gegenüber den Regeln dieses 

-

die personale Dimension der ehelichen Beziehung, der gemeinsame 

Lebensweg eines Paares und die Bedeutung der je individuell be-

teiligten Personen stärker berücksichtigt werden konnten.

 Genau dieser wertschätzende Blick auf die konkreten Men-

Beziehung führte schliesslich auch dazu, dass das Scheitern von 

ehelichen Beziehungen besser verstanden und gesellschaftlich ak-

FAMILIENVIELFALT
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Treue halten, wenn die menschlichen Grundlagen dazu nicht mehr 

-

-

an eine Beziehung sich nicht erfüllt haben. Nicht die Frage des 

Wunsch nach einem erfüllten Leben prägt die üblich gewordene Be-

heute keineswegs als unproblematisch oder beliebig. Allerdings hat 

sich der Blickwinkel, von dem aus auf Scheidungen geschaut wird, 

deutlich verändert.

 Verbunden mit der heutigen spätmodernen Hochschätzung der 

ist nicht zuletzt ein Trend zur Privatisierung und Intimisierung. Dazu 

-

-

einerseits an Stabilisierung durch die Gesellschaft verloren, und 

andererseits werden an sie durch die heutige Gesellschaft immer 

-

-

tung zusätzlich erhöht. Heute sind fünfzig oder sechzig Jahre für 

einen gemeinsamen ehelichen Weg keine ungewöhnliche Aussicht. 

Die Familienphase stellt in dieser Zeitspanne nur einen kleineren 

Abschnitt von gut zwanzig Jahren dar.

 Diesen komplexen Herausforderungen begegnen die Men-

schen höchst individuell. Jeder und jede lebt Beziehung und Fami-

-

schiedlich, und tragende Orientierungshilfen, die für alle verbindlich 

wären, gibt es kaum noch. Dementsprechend muss jedes Paar und 

muss jede Familie ihren eigenen Weg suchen. Das Leben ohne den 

Halt in festen Traditionen kann anstrengend sein. Partnerschaft und 

geworden, bei denen die beteiligten Personen mehr denn je auf 

 Nicht zuletzt gilt dies auch für diejenigen Mütter oder Väter, die 

-

friedigen sind. Gerade hier dürfte auch deutlich werden, dass es zum 

Gelingen von Familie mehr braucht als die unmittelbar daran betei-

ligten Personen und deren konstruktives Zusammenspiel. Freund-

schaften, Patenschaften, Verwandtschaftsbeziehungen, helfende 

soziale Netzwerke, eine von der Gesellschaft mitgetragene Infra-

FAMILIENVIELFALT
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ebenso wichtig. Keine Familie ist eine insulare Wirklichkeit für sich, 

abgekapselt von der Welt, in der sie lebt. Hier ist die Gesellschaft 

gefordert, zeitgemässe und der Familienvielfalt entsprechende An-

gebote zur Verfügung zu stellen und zu fördern, die zum Gelingen 

von Familien in ihren unterschiedlichen Facetten beitragen. Genau 

bei der Beantwortung dieser Herausforderung brechen gegenwär-

privilegierte Beziehungs- und Familienformen auf. Familienvielfalt 

bleibt ein Dauerthema.

Familienvielfalt als Überforderung der Kirche?

Mit diesen grossen gesellschaftlichen Veränderungen konnte die 

Kirche bislang kaum Schritt halten. Aus der Sicht vieler Menschen 

Positionen, Lehraussagen und Moralvorstellungen der Kirche ist die 

bei dem die Distanzierung von kirchlichen Vorgaben und Normen 

so massiv eingetreten ist wie in den Bereichen von Partnerschaft, 

seinen Vorschriften und Verboten einerseits und der Vielfalt von Be-

ziehungs- und Familienformen andererseits vollzog sich verstärkt seit 

den 1960er Jahren. Der Rückgang der Beichtpraxis ist das deut-

lichste Merkmal des Abrückens der Menschen von kirchlichen Ge-

boten: Auch treuste Kirchgänger und Kirchgängerinnen verweigern 

sich grossmehrheitlich der als unangemessen erlebten Kontrolle ihrer 

Sexualität und ihres Familienlebens in der Beichte. Das Beichtsakra-

auf nicht mehr akzeptierte Gebote für den Bereich des Privat- und 

Intimlebens gescheitert sein. Aktuell lässt sich eine vergleichbare 

wie sie von den Menschen wahrgenommen werden, kaum mehr die 

-

trauen. Ist nur ein Partner katholisch, sinkt die Wahrscheinlichkeit 

einer kirchlichen Trauung in der katholischen Kirche auf ein gutes 

dem Weg, zu einem Nischensakrament zu werden, vielleicht sogar 

zu einem Relikt der Kirchengeschichte? Die Tatsache, dass viele 

und Familie nicht mehr akzeptieren, zieht eine Distanzierung und 

FAMILIENVIELFALT


